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in Cumona, einem Hafen in der Nähe der Mündung
des gewaltigen Orinokostromes, landete. Hier, sogleich
beim Betreten des festen Bodens, lernte Humboldt
wieder eine furchtbare Naturgewalt kennen, deren
Wirkungen er auch später noch vielfach zu beobachten
Gelegenheit hatte. Kurz vor feiner Ankunft war näm¬
lich die Stadt Cumona durch ein Erdbeben beimge¬
sucht worden. Wenige Wochen nach seiner Ankunft
erlebte er selbst noch eines der furchtbarsten Erd¬
beben. Feuerspeiende Berge und Erdbeben brachte
Humboldt schon damals in nahen Zusammenhang zu¬
einander. Von Cumona aus beginnt die mühseligste,
anstrengendste, aber zualeich auch lohnendste Reise, die
je ein Reisender gemacht hat. Durch undurchdringliche
Wälder, wasserlose Steppen, im Kampfe mit wilden
Jndianerstämmen oder noch wilderen Tieren, über
Schluchten, Täler und Berge, Flüsse und Ströme durch¬
streifte Humboldt mit seinem Reisegefährten Bonpland
die große Fläche des Orinokogebietes und des Ama¬
zonenstromes, der größten Flüsse Südamerikas und
wohl auch der Welt. Mitten in diesen Wildnissen,
abwechselnd mit herrlichen Gegenden, stieß er bei einem
Landguts auf den berühmten „Kuh bäum", einen
Bauin, der, in seiner Gegalt dem Stechapfel gleichend,
statt des Saftes eine mildschmeckende Milch erzeugt,
die aiigenehm duftig riecht und eine gesunde Nahrung
bietet. Bohrt man den Kuhbaum an, so entfließt ihm
nährende Milch und es kommen die Eingeborenen mit
Näpfen versehen, um dieselbe zu sammeln, in ähnlicher
Weise, wie bei uns die Mädchen und Frauen zum
Brunnen gehen, um Wasser zu schöpfen. Neben den
fruchtbringenden Pflanzen, wie dem Kuhbaum, ent¬
deckte Humboldt aber auch hier die giftigsten, wie das
„Curave", dessen Saft eines der schrecklichsten Gifte
ist, die man kennt, in welches die Indianer die Spitzen
ihrer Pfeile zu tauchen pflegen, um die getroffenen
Feinde an plötzlicher Vergiftung sterben zu lassen.

Am 23. Juni 1802 bestieg Humboldt einen der
höchsten Berge der Welt, den Chimborazz o, und ge¬

langte ailf eine Höhe von etwa 19000 Fuß, während der
Gipfel des Berges selbst etwa 20000 Fuß hoch ist.
Eine solche Höhe war vor Humboldt noch von keinem
Menschen ans Erden erreicht worden. Wie in die
größten Tiefen der Erde nur Bergleute steigen, so

war auch ein Bergmann der erste gewesen, der die
höchste Höhe erstiegen hatte. Auf dem Punkte des
Chimborazzo, wo Humboldt anlangte, drang ihm das
Blut aus den Angen, aus den Lippen und dem Zahn¬
fleisch und das Atmen wurde ihm so beschwerlich, als
wenn er schon ein bergfertiger, dämpfiger Bergmann
gewesen wäre. Auf dem Gebiete des Amazonenstromes
setzte Humboldt seine Reise weiter fort durch Peru nach
Mexiko, wo er in der Hauptstadt gleichen Namens die
Sammlung der berühmten Mineralien dieses Landes
sah und die bedeutenden, schon von Uralters her be¬
triebenen Silber-, Kupfer- und Bleibergwerke
besuchte.

Am 3. August 1804 landete er endlich wieder in
Europa an Frankreichs Küste, in Bordeaux, nachdem
er 5 Jahre ans dieser großartigen Welterforschungs¬
reise zugebracht hatte. Nach einigen Reisen nach
Italien, wo er den Vesuv besuchte, verlegte er seinen
Wohnsitz nach Berlin. Auch hier duldete es ihn nicht
lange. Im Jahre 1829 machte er in Gesellschaft eines
berühmten Naturforschers eine Reise nach Rußland,
wo ihm ein Berghanptmann zur Begleitung bei¬
gegeben wurde. Er bereiste Sibirien, kam bis an das
Uralgebirge, in welchem er gold- und platinhaltige
Gebirgsschichten nachwies und besuchte die reichen
Silbe rb erg werke am südwestlichen Abhange des
Altaigebirges. Durch die kirgisischen Steppen über das
berühmte Steinsalzbergwerk von Jlezk zurückkehrend,
reiste er über Astrachan an das Kaspische Meer, von
hier über Moskau nach Berlin.

Nach Beendigung der russischen Reise lebte Hum¬
boldt bald in Paris, bald in Berlin, zuletzt nur noch
in letzter Stadt, sich den Wissenschaften, der Ordnung
seiner Sammlungen und der Zusammenstellung aller
Resultate seiner Reisen und Forschungen widmend. In
beständiger Arbeit und Tätigkeit, bei welcher Humboldt
fast den Schlaf vergaß und kaum 4—5 Stunden nachts
demselben widmete, schlich das Alter sich heran. Aber
bis kurz vor seinem Tode blieb sein Geist frisch und
kräftig, fast ungebeugt unter der Last der Jahre. Nur
seine körperlichen Kräfte nahmen allmählich ab, bis
schmerzlos, am 6. Mai 1859 sein Herz stille stand und
ein großer Mensch dahingeschieden war.

VerAmaimslied. *r>
Sie sollen ihn nicht höhnen,
Den wackren Vergrnannsstand,
Der Berge macht erdröhnen
Und sprengt die Felsenwand,
So lang er frohen Mutes
Sein schwarzes Kleid noch trägt,
So lang er kalten Blutes
Vor Sri das Fäustel regt.

Sie sollen ihn nicht höhnen,
Den treuen Bergmannsstand,
Der sein „Glück auf" läßt tönen
Und liebt sein Vaterland,
So lang wir Erz noch brauchen
In Krone, Pflug und Schwert,
Sv lang die Hütten rauchen,
Lin Knapp' zur Teufe fährt.

So lang ein Knapp' Gesänge
Und Mein und Frauen liebt,
Sv lang es reiche Gänge
In unsern Bergen gibt.
Sie sollen ihn nicht höhnen,
Den Mann itn dunklen Schacht»
Bis einst von seinen Söhnen
Der letzte Schicht gemachtI


